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Sehr geehrte Damen und Herren Stadt- und Gemeindeammänner und -präsidentinnen und präsiden-

ten, sehr geehrte Stadt- und Gemeinderätinnen und -räte, liebe Fachkräfte aus den Gemeinden, sehr 

geehrte Damen und Herren 

Ich begrüsse Sie alle herzlich hier in Untersiggenthal. Ich freue mich, Sie einmal mehr an der Aar-

gauer Gemeindetagung zu treffen. Ich danke Ihnen für die Zeit, die Sie sich heute Abend für diesen 

wichtigen Austausch nehmen. Erlauben Sie mir, nach den Wahlen auch meiner Freude Ausdruck zu 

geben, dass wir weiterhin – hoffentlich intensiv – zusammenarbeiten können. Das ausgesprochene 

Vertrauen in meine Arbeit freut mich sehr!  

Ja, geschätzte Anwesende, Vertrauen ist wirklich etwas Schönes. Aber heute sprechen wir darüber, 

dass man manchmal auch aufpassen muss. Dass man nicht angegriffen wird – oder besser gesagt, 

dass keiner der unzähligen Angriffe, die laufend stattfindet, einem schadet. Das meine ich jetzt aus-

nahmsweise mal nicht politisch. Ich spreche nicht von der Politik, sondern von ganz handfesten Be-

drohungen – für Gemeinden, für den Kanton, für das Gemeinwesen allgemein. 

Wobei "handfest" irreführend ist: Früher waren die Bedrohungen so, dass man noch ganz konkret 

auf sie reagieren konnte. Wenn im Mittelalter Plünderer oder Wegelagerer oder feindliche Armeen 

vor der Stadt standen. Dagegen hatte man vorgesorgt mit massiven Stadtmauern, Türmen und be-

festigten Tore. So war man gut gewappnet – jedenfalls meistens, und wenn der Feind keine beson-

dere List anwandte. 

Heute, im digitalen Zeitalter sind die Feinde oft lautlos und unsichtbar. Hacker, Cyberkriminelle, 

Scammer, Trolle – sie sind unter uns, aber doch nicht wirklich fassbar. Das macht sie für uns nicht 

weniger bedrohlich. Und weniger listig auch nicht, im Gegenteil. 

Neu ist das ja nicht: Wir alle haben selbst oder im persönlichen Umfeld schon mal einen Online-Be-

trug – oder einen Versuch dazu – erlebt. Ich hoffe, Sie haben all die Fake-Mails auf Ihrem Handy ge-

löscht, bei denen Sie auf Knopfdruck ungebetene Gäste in ihren digitale Privatsphäre lassen könn-

ten. 

Heute Abend geht es aber nicht um uns persönlich – zumindest nicht vordergründig. Es geht um die 

Normalität, mit der auch unsere Arbeitsorte, unsere Unternehmen und Verwaltungen von solchen 

Angriffen betroffen sind. 

Es ist absolut klar: Verhindern können wir diese Angriffe nicht. Sie finden täglich, minütlich statt – 

auch wenn wir das vielleicht nicht merken, nicht wahrnehmen oder wahrnehmen wollen. 

Wir müssen also lernen, auf diese Bedrohungen zu reagieren, mit ihnen umzugehen. Eine Schwie-

rigkeit: Wir unterliegen manchmal ein wenig der "Selbst-Unterschätzung". Sich selbst nicht zu wichtig 

nehmen, ist oft eine Tugend. Im Bereich Cybercrime gilt sie nicht: Es ist fatal, wenn wir sagen: "Wel-

cher Hacker interessiert sich schon für unsere 400-Seelen-Gemeinde? 
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Es geht um 400 Menschen, die ein Anrecht darauf haben, dass ihre privaten Daten privat bleiben. Es 

geht um 400 Menschen, die erwarten, dass ihre Gemeinde funktioniert und nötige Dienstleistungen 

erbringen kann. Und jede Gemeinde ist eng mit anderen Gemeinden und dem Kanton vernetzt. 

Wenn es ein offenes Einfallstor gibt, dann ist das ganze System gefährdet. 

Es geht um die Gemeinden, das sind wir alle! Wir müssen vorsichtig sein – aber auch nicht übervor-

sichtig oder gar panisch: Wir müssen offen bleiben für die Bürgerinnen und Bürger, die etwas von 

uns wollen, und von denen wir etwas wollen. 

Ich hoffe, dass Sie vom heutigen Abend etwas mitnehmen können, das Sie bei Ihnen in der Ge-

meinde umsetzen können. Auch wenn Datensicherheit und Datenschutz ja für viele von uns nicht zu 

den Lieblingsthemen gehören und eher als mühsam und umständlich empfunden werden. Das sind 

sie wahrscheinlich auch. Aber wir haben etwas zu verlieren: im schlimmeren Fall unsere Sicherheit 

und unsere Unversehrtheit. Und im – scheinbar – weniger schlimmen Fall das Vertrauen der Bürge-

rinnen und Bürger. 

Was es heisst, wenn dieses verloren geht, zeigen uns sogenannte Demokratien, die nur noch ein 

Schatten von sich selber sind. Und seit gestern auch die USA: Mit der Wahl dort ist unsere Welt nicht 

sicherer geworden – sie ist eine Bedrohung der Redefreiheit und der Demokratie. 

Darum danke ich Ihnen, dass Sie alle hier sind. Ich danke Ihnen für Ihren Einsatz für die Gemeinden 

und für den Kanton. Danke, dass Sie mit Ihrer täglichen Arbeit Vertrauen schaffen. 

Ich wünsche uns viele nützliche Erkenntnisse. Und nachher dann gute Gespräche beim Apéro. Vie-

len Dank! 

 
 

 
 

 

 

 

   


